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Die ersten türkischen „Gastarbeiter“ in Lustenau

In den letzten Jahren lässt sich der vermehrte Zuzug von Menschen aus
Deutschland nach Lustenau beobachten. In den Pflegeberufen stammen
heute viele Arbeitskräfte aus Osteuropa oder sind von den Philippinen nach
Lustenau gekommen, um hier in den Altersheimen zu arbeiten. Politische
Krisen, es sei hier nur stellvertretend der Ungarnaufstand von 1956 erwähnt,
und Kriege, z.B. die Konflikte im ehemaligen Jugoslawien, führten zur Nie-
derlassung von Flüchtlingen aus den verschiedensten Ländern der Welt in
Lustenau. Unter ihnen finden wir Menschen aus China, die hier vor allem in
der Gastronomie tätig sind. Die heutigen Einwohner von Lustenau stammen
aus über 80 verschiedenen Nationen1. Diese Entwicklung kann und sollte in
einem größeren Zusammenhang gesehen werden:

„Seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges nimmt das Ausmaß der
Migrationsbewegungen weltweit stetig zu und erfasst die gesam-
ten Weltregionen, so dass heute kaum eine Region von dieser Ent-
wicklung unberührt bleibt. Heute leben bereits mehr als 200 Mio.
Menschen weltweit außerhalb ihrer Herkunftsorte. […]
Die  flächenmäßige und quantitative Ausweitung der Migrations-
bewegungen haben inzwischen so sehr weltumspannende Dimen-
sionen erreicht, dass man von einer Globalisierung der Migra -
tionsbewegungen bzw. von einem ‚age of migration’ spricht“2.

Diese Feststellung von Petrus Han, einem der führenden Migations -
forscher im deutschsprachigen Raum, verdeutlicht, dass die Zunahme der
Migrationsbewegungen nach 1945 ein über Lustenau, Vorarlberg und auch
Österreich hinausgehendes Phänomen ist. Die moderne Migrationsforschung
stellt fest, dass sich die Formen und Migrationsphänome seit Beginn der
1990er-Jahre im Zuge der Globalisierung weltweit verändern und dass die
 ‚alten’ Migrations- und Integrationsmodelle heute nur noch teilweise gültig
sind bzw. nicht mehr funktionieren. Die Recherchen für die Ausstellung
 „Migrationen in der Geschichte Lustenaus“ konzentrierten sich auf den Zeit-
raum bis Mitte der 1980er-Jahre. Die Ergebnisse können damit noch ohne
auf die oben erwähnten Veränderungen im weltweiten Migrationsverhalten
einzugehen, analysiert werden.

Oliver Heinzle
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Prägend in der Wahrnehmung von Migration in Lustenau war in der
jüngsten Geschichte sicher die Zuwanderung aus der Türkei. Als quantitativ
stärkste Einwanderungsbewegungen können nach 1945 die Binnenmigration
von zumeist jungen Frauen und Männern aus Ostösterreich, vor allem aus
Kärnten und der Steiermark, und etwa ein Jahrzehnt später dann die Zuwan-
derung der Gastarbeiter und Gastarbeiterinnen aus Jugoslawien und aus der
Türkei festgestellt werden. 

Beide Migrationswellen wurden in der Ausstellung „Migrationen in der
Geschichte Lustenaus“3 aufgearbeitet. Dabei wurden bereits viele Aspekte
der Gastarbeitermigration nach Lustenau dokumentiert. Dieser Aufsatz soll
nun einerseits Erkenntnisse vertiefen, die in dieser Ausführlichkeit keinen
Platz in der Ausstellung gefunden haben und andererseits anhand der
 biographischen Aufarbeitung eines Zeitzeugeninterviews, Einblicke in die
 Lebenswelt der Frauen und Männer, die ab Mitte der 1960er-Jahre aus der
Türkei nach Lustenau gekommen sind, geben.

Dass sich dieser Aufsatz im Folgenden hauptsächlich auf die Gast -
arbeiter und Gastarbeiterinnen, die aus der Türkei nach Lustenau gekommen
sind, konzentriert, liegt u. a. darin begründet, dass laut einem im Jahr 2011
verfassten internen Arbeitspapier zur Integrationsarbeit der Gemeinde heute
über 2200 Menschen in Lustenau leben, die die türkische Staatsbürgerschaft
besitzen und/oder in der Türkei geboren wurden. Dagegen stammen nur
etwa 800 der heute in dieser Gemeinde lebenden Menschen aus dem ehe-
maligen Jugoslawien4. Dabei sollte nicht vergessen werden, dass die Gastar-
beiter und Gastarbeiterinnen aus der Türkei teilweise verschiedenen ethni-
schen Volksgruppen angehörten. Es wäre deshalb falsch, pauschal verein-
 fachend von hierhergekommenen Türken und Türkinnen zu sprechen. 

Aus Jugoslawien kamen bereits ab Mitte der 1960er-Jahre, also 
schon von Beginn der Gastarbeitermigration an, Frauen und Männer nach
Lustenau. Bei den Gastarbeitern aus der Türkei dominierte am Anfang der
Zuzug von Männern. Die Frauen folgten ihren Männern in der Regel erst
 einige Jahre später. 
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Auch im Wohnverhalten finden wir Unterschiede, die sich aus der

 Tabelle 1 ablesen lassen. Wenn wir davon ausgehen, dass drei oder weniger
an einer Lustenauer Adresse gemeldeten Personen der ‚klassischen Unter-
miete’ entsprechen, dann können wir feststellen, dass die jugoslawischen
Gastarbeiter und Gastarbeiterinnen eher diese Wohnform bevorzugten. 

Von 1971 auf 1980 verdreifacht sich zwar die Zahl der Menschen mit
türkischer Herkunft in Lustenau. Ihr Anteil an ‚klassischer Untermiete’
wächst jedoch viel weniger stark an. Im gleichen Zeitraum bleibt der Anteil
an ‚klassischer Untermiete’ bei den jugoslawischen Gastarbeitern und Gast-
arbeiterinnen relativ gleich. 

Ab den 1950er-Jahren entwickelte sich die wirtschaftliche Lage in
Österreich sehr gut. Vor allem in Vorarlberg herrschte fast beständig Hoch-
konjunktur und in Lustenau waren aufgrund der bereits damals stetig wach-
senden Stickereiwirtschaft und der Abwanderung von Arbeitskräften in die
benachbarte Schweiz sehr viele offene Stellen zu besetzen. Die Vorarlberger
 Industrie förderte, unterstützt durch die österreichische Regierungspolitik,
den Zuzug neuer Arbeitskräfte, u. a. auch um die Löhne, vor allem im Textil-
bereich, relativ niedrig zu halten6. Christian Feuerstein hat in seiner Wirt-
schaftsgeschichte Vorarlbergs sehr schön den für die Zuwanderung wich-
tigsten Pull-Faktor zusammengefasst: „Wiederholt litt die Textilbranche
unter Arbeitskräftemangel und war auf Zuwanderer angewiesen. Diese
stammten zunächst vor allem aus Inner- und Ostösterreich, ab den 1960er-
Jahren vermehrt aus dem Ausland“7.

Drei oder weniger Gesamtzahl der Drei oder weniger Gesamtzahl der
Gastarbeiter/innen Gastarbeiter/innen Gastarbeiter/innen Gastarbeiter/innen
an einer Adresse in Lustenau an einer Adresse in Lustenau
im Jahr 1971 im Jahr 1971 im Jahr 1980 im Jahr 1980

türkische Herkunft 33 490 57 1566

jugoslawische Herkunft 36 390 61 617

Wohnverhalten der Gastarbeiter in Lustenau5:
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1964 wurde in Istanbul, Belgrad folgte dann im Jahr 1966, ein eigene
Anwerbekommission der Wirtschaftskammer eingerichtet. Die rechtliche
 Basis dazu bildeten mit der Türkei und Jugoslawien abgeschlossene An -
werbeabkommen8.

Das Archiv der Wirtschaftskammer Österreich beherbergt die Anwerbe-
akten auf Mikrofilm. Eine unvollständige Sichtung brachte etliche Ansuchen
von Lustenauer Betrieben um die Vermittlung von türkischen bzw. jugosla-
wischen Gastarbeitern und Gastarbeiterinnen zutage. Neben den Lustenauer
Betrieben Werner Blatter und Co (Miederfabrik), Oskar Alge K.G. (Stickerei)
und H + R Bösch (Baufirma) finden sich in den Anwerbeakten, u. a. auch die
bekannten Vorarlberger Firmen F. M. Zumtobel (Dornbirn), Johann Collini
(Hohenems) und Kunert Strümpfe (Rankweil). 

In einer Beilage zum Arbeitsvertrag musste man den zukünftigen
 Arbeitskräften eine Aufstellung der Verdienstmöglichkeiten und der zu
 erwartenden Ausgaben beifügen. Die Firma Armin Bösch & Sohn gibt im Jahr
1963 den zu erwartenden Bruttostundenlohn für eine türkische Näherin und
einen türkischen Zuschneider mit jeweils ÖS 10,- an. Von dem bei einer
Wochen arbeitszeit von 45 Stunden daraus resultierenden Bruttomonatslohn
von ÖS 1900,- sind dann laut Berechnungen der Firma ÖS 275,- für Steuern
und Sozialversicherung abzuziehen. 

Die Lebenshaltungskosten für die künftigen Gastarbeiter und Gastar-
beiterinnen in Lustenau werden mit ÖS 200,- für Unterkunft, ÖS 650,- für
Verpflegung und ÖS 250,- für die „Instandhaltung von Kleidern, Wäsche,
Rauchwaren, Getränke, Unterhaltung“ kalkuliert. Die möglichen „Ersparnisse
pro Monat (bei einfacher Lebensführung)“ werden aufgrund obiger Rech-
nung mit ÖS 525,- ausgewiesen9.

Bei der Abwicklung des oben zitierten Anwerbeauftrags für ein ganz
bestimmtes namentlich genanntes Ehepaar aus Istanbul kam es jedoch, wie
einem Schreiben der Anwerbekommission an die Firma zu entnehmen ist, zu
bürokratischen Schwierigkeiten: 
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„Wir bedauern, Ihnen mitteilen zu müssen, daß ihr Auftrag, zwei
namentlich genannte türkische Arbeitskräfte anzuwerben, nicht
durchgeführt werden konnte. Da es sich bei beiden Personen um
Arbeiter handelt, die das illegale türkische Vermittlungsbüro [...],
namhaft gemacht hat, hat die türkische Arbeitsmarktbehörde
 deren Vermittlung striktest [sic] abgelehnt. Die staatlichen türki-
schen Stellen bemühen sich seit Jahren, die illegale Arbeitsvermitt-
lung in der Türkei zu bekämpfen, da durch diese Büros den Arbei-
tern hohe Geldbeträge abgenommen werden und schon zahlreiche
Betrügereien verübt wurden“10.

Damit dürfte sich Armin Bösch & Sohn zumindest die Anwerbe -
pauschale von jeweils ÖS 1000,- erspart haben. Die Namen der Eheleute
scheinen im Lustenauer Adressbuch von 1971 nicht auf.

Derartige Versuche der Türkei, die Migration nach Deutschland und
nach Österreich staatlich zu kontrollieren und zu reglementieren, müssen
 jedoch im Gesamten betrachtet als gescheitert angesehen werden. Oftmals
wurden die als Touristen eingereisten Gastarbeiter und Gastarbeiterinnen
von bereits hier in Lustenau lebenden Bekannten und Verwandten an die
 Betriebe, in denen diese bereits arbeiteten, vermittelt11. Aussagen in Zeit -
zeugeninterviews bestätigen diese Tatsache. Viele der Zeitzeugen berichten,
wie ihnen ihre Brüder und andere Familienmitglieder einen Arbeitsplatz in
Lustenau besorgten und hier für eine erste Unterkunft sorgten12.

Wie stark diese Kettenmigration die Einwanderung nach Lustenau
 geprägt hat, verdeutlicht z.B. der Verein „Kizilca + Lustenau, Kultur- und
Sportverein“. Etwa 600 in Lustenau lebende Menschen haben laut Angaben
der Vereinsleitung Wurzeln in der heute ca. 2000 Einwohner zählenden
Kleinstadt Kizilca in der türkischen Provinz Denizli13.

Obwohl also der größte Teil der Gastarbeiter, wie auch im Rest vom
Österreich, nicht durch die offizielle Anwerbung, sondern viel mehr durch
Kettenmigration nach Lustenau gekommen ist, so geben uns die Anwerbe -
akten der Lustenauer Betriebe doch Aufschluss über die damaligen Arbeits-
bedingungen und die Verdienstmöglichkeiten.
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In den Akten zur Firma Bayer Kartonagen, die im Jahr 1964 um die An-
werbung von zehn jugoslawischen Kartonagenhilfskräften ansuchte, finden
sich, bei einem ebenfalls mit 10,- S angesetzten Bruttostundenlohn, ähnliche
Berechnungen, die jedoch auch mögliche „Ersparnisse pro Monat (bei ein -
facher Lebensführung)“ von 930,- S in Aussicht stellen14. 

Auch für das Gasthaus Löwen
suchte die damalige Wirtin Teresia
Alge um „1 weibliche  Kraft für
 Küchen u. Zimmerhilfe [...] wenn mög-
lich [mit] Deutscher Sprache.“ an. „Die
Arbeitszeit beträgt wöchentlich 45-50
Std. [..] mit täglich 2 Std. Freizeit“. Bei
freier Kost und Logis in einem Einzel-
zimmer wurde inklusive Trinkgeld ein
Bruttomonatsverdienst von ÖS 1700,- 
offeriert15.

Ein etwas höherer Verdienst wurde in der Metzgerei Anton Hagen in
Aussicht gestellt. „Benötigt werden drei [...] [e]hrliche, zuverlässige und
 arbeitswillige Metzgerburschen mit Fachkenntnissen im Metzgereigewerbe“.
Neben einigen im bereits unterschriebenen Blankoarbeitsvertrag hand-
schriftlich eingefügten Sonderkonditionen sind den Papieren folgende
 Konditionen zu entnehmen: „Die Arbeitszeit beträgt wöchentlich ca. 60
 Stunden. [..] Der Bruttostundenlohn beträgt zur Zeit 13 S“16.

Einer der Männer, der dem Ruf des Westens nach Arbeitskräften folgte,
war Ismail Özayli. Er wurde 1945 in einem Dorf in der nordöstlich gelegenen
Provinz Tunceli geboren. 1965, also mit 20 Jahren, folgte er seinen Brüdern
nach Istanbul, um Arbeit zu finden. Seine damalige Arbeitssituation in einer
dortigen Fabrik beschreibt er als sehr gut17. 

Im Alter von 23 Jahren heiratete er seine damals 18-jährige Frau, die er
„entführen“ musste. Dem von dieser Aktion entsetzten englischen Chef der
Fabrik soll Ismails damaliger unmittelbarer Vorgesetzte das Vorgefallene
 folgendermaßen erklärt haben: „Die zwei lieben sich, aber die Mütter und

Gasthaus Löwen.
Quelle: Foto Nipp.
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Väter wollen nicht in die Hochzeit einwilligen. Darum hat er sie entführt.
Hier wird entführt und später versöhnen sie sich wieder mit den Eltern“18.

Die Schilderungen von Ismail Özayli beschreiben auch den damaligen
Auswanderungsboom in Istanbul: „Aber natürlich wollten alle nach Europa
kommen – und ich habe dann dort gekündigt. Im Jahr 1970 war das“19. Auf
Vermittlung seines Schwagers, der bereits hier war, kam Ismail Özayli dann
nach Lustenau.

Die Anreise erfolge mit dem Zug über Wien. Arbeit fand er in der
 Stickerei „Schreiber”. Wohnen mußte Ismail Özayli die erste Zeit allerdings
bei seinem Schwager in Dornbirn. Erst etwas später fand sich ein Schlafplatz
in der legendären „Nr. 30“ (Kaiser-Franz-Josef-Straße 30): 

„Da hat es kein Bett gegeben, nur einen Liegestuhl, in dem ich dann
zwei bis drei Tage geschlafen habe. Da waren welche, die sind nach
Deutschland weiter gefahren. Die waren schon früher da, ein Jahr
schon. Die sind nach Deutschland weiter. Ich haben dann den Platz
bekommen. [...] Dann ist mein Schwiegervater gekommen [...]. Dann
hat er in meinem Bett geschlafen und ich wieder in der Liege. 

Ismail Özayli bei
der Ausstellungs-
eröffnung. Quelle:
Helmuth Heinz.
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Er war ein älterer Mann. Dann haben wir das Zimmer gewechselt
und haben uns ein Zimmer geteilt. Ich habe geraucht und bin ab
und zu rausgegangen, um zu rauchen. Dann hat er mich hergeholt
und mich hinsitzen lassen und mir eine Zigarette angeboten und
gesagt: ,Rauchen wir zusammen. Du gehst immer raus und ich bin
dann hier alleine’“ 20.

Die Gastarbeiter bezeichneten einige der alten mit sehr vielen Personen
überbelegten Häuser nur mit der jeweiligen Hausnummer. So handelte es
sich bei der „Nr. 5“ um das Haus Flurstraße 521. In der Umgangssprache wur-
den diese Häuser von den Einheimischen bald als ‚Türkenhäuser’ bezeichnet.
An seinem Arbeitsplatz scheint sich Ismail Özayli, wie er schildert, relativ
rasch etabliert zu haben: 

„Ich habe gearbeitet, mein Chef mochte mich. Da die Türken, die ein
Jahr geabeitet haben, nach Deutschland gewechselt haben, wurde
eine Maschine frei. Sie haben dann einen gefragt, ob er die
 Maschine übernimmt. Das hat er aber nicht angenommen, weil er
dachte, er kann das nicht. Dann haben sie es mir gesagt und ich
habe gesagt, dass ich das mache, wenn man mir dabei hilft. Ich
habe mir Notizen gemacht und Zeichnungen. So habe ich dann
 gelernt, wie man die Maschine bedient – die Stickmaschinen. So ist
die Zeit vergangen und ich wollte [meine Frau] hierher holen. Aber
um das zu machen, brauchte man eine Wohnung, die ich nicht
hatte“ 22. 

Seine Frau Latife Özayli kam dann überraschend im Jahr 1973 nach
Lustenau, um hier mit ihrem Ehemann zu leben. Bei ihrer Anreise über Zürich
kam es, wie sich Ismail Özayli erinnert, zu Komplikationen: „Die haben aus
der Türkei einen Brief geschickt, dass [meine Frau] kommt. Aber der Brief ist
nicht angekommen, weil sie statt Austria (Avusturya), Australia geschrieben
haben. [...] Dadurch hatte ich keine Ahnung, dass sie unterwegs ist. Eines
 Tages, ich war gerade im Kino, ist ein Freund gekommen und hat gesagt:
,Deine Frau ist gekommen’“ 23.
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Latife Özayli hatte, als sie bemerkte, dass sie nicht abgeholt wird,
 kurzerhand ein Taxi nach Lustenau genommen. Heute ist aus diesen damals
wohl eher dramatischen Ereignissen – die Taxifahrt von Zürich hierher war
sehr teuer – für die Familie Özayli eine Anekdote geworden.

Bei dem vorher angesprochenen Wohnungsproblem erfuhr die junge
Familie Hilfe von einen Arbeitskollegen: „Am gleichen Abend bin ich zu
 meinem Chef gegangen und habe ihm erzählt, dass meine Frau gekommen ist
und ich keine Wohnung habe. Ein österreichischer Mitarbeiter hat in seinem
Haus ein freies Zimmer gehabt und hat uns das
dann zur Verfügung gestellt“ 24. Latife Özayli fand
als gelernte Schneiderin schnell Arbeit in einer
Näherei. Dabei dürfte es sich um die Firma Armin
Bösch und Sohn gehandelt haben. 

Etwa zur selben Zeit wechselte Ismail Özayli
in die Stickerei von Franz Holzer, der ihm auch
eine Wohnung in einem Haus in der Goethestraße
 besorgte: „Sie hatte zwei Zimmer und eine Küche,
sie hatte zwar kein Badezimmer, aber wir haben
eine Wanne aufgestellt und gebadet“25. Wenn er
über seinen damaligen Arbeitgeber Franz Holzer,
bei dem er ca. 13 Jahre lang  beschäftigt gewesen
sein dürfte, spricht, kommt Ismail Özayli ins
Schwärmen, erzählt so manche gemeinsame
Anekdote und betont des Öfteren, was für ein
 guter Mensch sein Chef gewesen sei. 

Ab Mitte der 1970er-Jahre kamen dann die Kinder auf die Welt und
 Latife Özayli begann auch in der Stickerei von Franz Holzer zu arbeiten: 
 „In den Stickereien haben wir lange gearbeitet, wir konnten so viele Über -
stunden machen, wie wir wollten. Zwölf, 13 Stunden, Samstag haben wir zum
Teil auch 14 Stunden  gearbeitet, weil ja am nächsten Tag keine Schicht war“26.
Damit beide Elternteile arbeiten konnten, wurden die Kinder zeitweise in die
Türkei geschickt oder wurden hier über die Woche bei Pflegeeltern unter -
gebracht. 

Ismail Özayli vor
dem Haus in der
Goethestraße.
Quelle: Ismail
Özayli.
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Mitte der 1980er-Jahre wechselte Ismail Özayli wegen der damaligen
Stickereikrise zur Firma Fulterer, bei der er dann ca. zwei Jahrzehnte lang
 beschäftigt war. Seine Selbstreflektion, wieso sein Deutsch nach so vielen
Jahren in Lustenau heute nicht besser ist, geht auch auf die bei den meisten
Gastarbeitern nicht verwirklichte Absicht, nach einigen Jahren wieder in die
Heimat zurückzukehren, ein: 

„[Meine Frau] hat mit österreichischen Frauen gearbeitet. Somit
konnte sie es [Deutsch] lernen. Ich habe beim Schreiber [Stickerei]
gearbeitet, und da waren nur türkische Leute. In dem Haus, in dem
ich gewohnt habe, waren alle Türken. Da wo ich gearbeitet habe,
waren alle Türken. Die Cafés, in denen wir waren – alles Türken. Mit
[meiner Frau] habe ich türkisch gesprochen, mit den Kindern
 türkisch. Darum haben wir das nicht gelernt. Es gab auch kein
 Interesse, es zu lernen. Alle dachten, wir würden höchsten zehn bis
15 Jahre hier arbeiten und dann wieder zurückfahren. Das hat
dann aber nicht funktioniert, weil die Kinder da waren“ 27.

Das erste dieser vorher angesprochenen türkischen Cafés in Lustenau
war im Kronenkeller. Ein Foto aus den 1970er-Jahren zeigt einige der dama -
ligen Gäste im Gastgarten des Lokals hinter dem Hotel Krone. Ismail Özayli
sitzt auf der Aufnahme am vordersten Tisch, ganz links. Er erinnert sich noch
gut an die Zeit davor, als er und seine Freunde öfters im Café Regina ein-
kehrten: „Wir haben nicht so viel mit Österreichern gesprochen. Ab und zu
sind wir in ein österreichisches Lokal. In einige Lokale durften wir nicht rein. 
[... Regina,] dort durften wir rein. Die hatten früher auch eine Bar, da durften

wir auch rein. Sie
kannten uns. Wir
 waren ein paar
Freunde, die keinen
Stress gemacht
 haben“ 28.

Gasthaus Helvetia.
Quelle: Hubert
Peschl.
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Neben dem Kronenkeller wurde dann auch bald das Gasthaus Helvetia
am Wiesenrain – ein Gasthaus mit einer gewissen Tradition, was Zuwanderer
 anbelangt, es war bereits „in den 1920er-Jahren ein wichtiger Anlaufpunkt
für viele italienische Zuwanderer in Lusten au“29 – von einem türkischen
Pächter übernommen. Dieser scheint auch damals die Filme für die
 wöchentliche  Vorführung eines türkischen Films am Samstagnachmittag im
Lustenauer Kino in Deutschland organisiert zu haben30. 

Neben Kino- und Gasthausbesuchen war auch das gemeinsam Fußball-
spielen eine wichtige Freizeitaktivität für viele Gastarbeiter in Lustenau. Der
Verein „Türcgücü Lustenau“ taucht erst im Jahr 1987 in den Vereinsakten der
Sicherheitsdirektion Vorarlberg auf31. Die Mannschaft dürfte jedoch bereits
früher auf einer informellen Basis gegründet worden sein. Ismail Özayli war
eine Zeitlang für die  Finanzen der Mannschaft zuständig und erinnert sich:
„Das war am Damm, dort haben wir  gespielt. [...] Wir haben einen Fußballclub
gegründet. Der Name war ‚Türkgücü’ [Türkische Kraft]. Wir sind dann in die
türkischen Caféhäuser und  haben Geld gesammelt. Ab und zu sind wir dann
nach Deutschland oder in die Schweiz spielen gegangen, gegen andere türki-
sche Mannschaften“32.

Fußballmannschaft
Türgücü Lustenau.
Quelle: Halil Ilgec.
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Auch die meisten anderen im Zuge der Ausstellungsrecherchen inter-
viewten Zeitzeugen und Zeitzeuginnen, die aus der Türkei nach Lustenau
 kamen, schildern ihre Lebensläufe ebenso interessant und wissen viele
 Geschichten über ihre Erfahrungen in Lustenau zu erzählen. Um die Vielfalt
des gesammelten Materials zu veranschaulichen, sollen hier im Folgenden
einige der im Lustenauer Zeitzeugenarchiv dokumentierten Gastarbeiter-
und Gastarbeiterinnenbiographien nur kurz angerissen werden. Unter den
Interviewten findet sich zum Beispiel Saliye Sentürk, die, wie sie sagt, haupt-
sächlich nach Österreich kam, weil ihre Eltern in Istanbul mit ihrer Partner-
wahl nicht einverstanden waren. Gemeinsam mit ihrem Mann Kazim Sentürk
baute sie hier in Lustenau, zeitweilig aber auch in der Türkei, einen eigenen
Stickereibetrieb auf33. 

Nazmi Karakaya wollte, wie er im Interview erzählt, eigentlich nur kurz
seine hier lebenden Schwiegereltern besuchen. Ihm habe aber hier die Natur,
das Grüne und die Ehrlichkeit der Menschen so gut gefallen, dass er mit
 seiner Frau in Lustenau blieb und heute hier einen eigenen Stickereibetrieb
führt34. Yildiz Delibas ist, wie sie im Interview sagt, seit 1973 hier und war
seitdem, mit Ausnahme von zweimal einem Jahr Karenz, nie arbeitslos und
nahm auch sonst nie Hilfe vom Staat in Anspruch. Sie berichtet davon, wie
es ist, wenn man hier lebt, aber kaum Deutsch kann, sich aber so gerne mit
der Nachbarin auf Deutsch unterhalten würde35.

Haydar Yilmaz erinnert sich im Zeitzeugeninterview an seine Kindheit
in einem Dorf, in dem das Rad nicht bekannt bzw. nicht in Verwendung war.
Er verdiente, wie er erzählt, später als Kind in den Elendsvierteln von Istanbul
als Straßenverkäufer sein Geld und erarbeitete sich selbst das Maschinen-
baustudium. Zu seiner eigenen Überraschung habe er in Lustenau dann bei
der Firma Otto Hämmerle gleich als Techniker im Büro anfangen dürfen,
ging jedoch bald nach Arbon in der Schweiz, um als Ingenieur im Stick -
maschinenbau zu arbeiteten. Erst im gesetzten Alter machte sich Haydar
 Yilmaz dann an den Aufbau einer Niederlassung des türkischen Garn -
herstellers Durak in Lustenau36.

Oliver_Gastarbeiter 107-124_Layout 3  08.10.12  16:12  Seite 118



Neujahrsblätter 2012 |  119

Es fällt auf, dass die interviewten Gastarbeiter und Gastarbeiterinnen37

ihre Lebenssituation und die sicher sehr oft schwierigen Lebensumstände in
den ersten Jahren in Lustenau sehr positiv bewerten. Auch allfällige Kon-
takte zu österreichischen Arbeitskollegen und Vorgesetzten werden vielfach
als freundlich und herzlich beschrieben: „Wenn man sich [..] etwas interes-
siert hätte [sic], waren die einheimischen Leute echt freundlich. Die haben
mitgeholfen, das muss man zugeben. [...] Ja, die haben sich Mühe gegeben“ 38. 

Die moderne Lebenslaufforschung geht mittlerweile davon aus, dass
sich die Interpretation der eigenen Vergangenheit mit fortlaufendem Alter
verändert. Erinnerungen werden gefiltert und geschönt und entsprechen
 dadurch sehr oft nicht mehr den objektiven Ereignissen39. Bei der Beur -
teilung der Interviewaussagen darf im Weiteren nicht vergessen werden,
dass die offizielle Interviewsituation, allfällige Erwartungshaltungen des
 Interviewers, aber auch Probleme, sich in der Interviewsprache auszudrücken,
die Aussagen beeinflussen können. Man erhält aufgrund dieser Faktoren bei

Gastarbeiter im
Gastgarten vor
dem Kronenkeller.
Quelle: Ismail
Özayli.
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der Arbeit mit Zeitzeugeninterviews sicher nicht immer vollständig richtige
Fakten. Auf jeden Fall gibt diese Forschungsmethode jedoch Einblick in das
subjektive Erleben und die Verarbeitung bestimmter Ereignisse und Erfah-
rungen und stellt deshalb eine sehr wichtige Ergänzung zu den konventio-
nellen Methoden der Geschichtsforschung dar.

Lustenau wurde, wie es scheint, von den Gastarbeitern und Gastarbei-
terinnen, die aus der Türkei nach Vorarlberg gekommen sind, als ein beson-
derer Ort wahrgenommen: „Damals [.. hatten die] Lustenauer mit [den] Gast-
arbeitern besseren Kontakt. Jeder [hat] uns gerne geholfen. [... Es] war sehr
schön“40.

Anhand dieser Beschreibung der Situation in den Anfangsjahren des
türkischen Zuzugs und ausgehend von anderen Ergebnissen der Recherchen
zur Ausstellung „Migrationen in der Geschichte Lustenaus“, man denke nur
an die ‚problemlos’ in der Unterkirche von St. Peter und Paul betenden
 Muslime41, kann angenommen werden, dass sich das Zusammenleben von
türkischen Gastarbeitern und ‚Einheimischen’ hier in Lustenau bis ungefähr
Mitte der 1980er-Jahre harmonischer als heute wohl vielfach angenommen
und wahrgenommen gestaltete. Als mögliche Gründe für eine Veränderung
 dieser Verhältnisse kommen einerseits die ab 1983 eingetretene Stickerei-
krise und andererseits die Erkenntnis, dass die Menschen aus der Türkei sich
mittlerweile dauerhaft hier niedergelassen hatten, aber auch die bereits
 eingangs erwähnte durch die Globalisierung verursachte Änderung beim
 Migrations- und Integrationsverhalten in Frage. 

Einen schlüssigen Anhaltspunkt für die angesprochene Sonderstellung
der Gemeinde Lustenau bei den Gastarbeitern und Gastarbeiterinnen aus der
Türkei finden wir in der Schilderung von Ismail Türkyilmaz, der seit Jahr-
zehnten in Frastanz wohnt. Er hatte mit einem lokalen türkischen Partner
das erste türkische Lokal im Kronenkeller gepachtet und erinnert sich:
 „Lustenau war in Vorarlberg der Ort für die Türken, wo sie am besten behan-
delt wurden. Es wurde versucht, mit den Leuten Kontakt zu halten, man hat
sich genähert, das war Lustenau. Da gab es die Stickereibranche“42.
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Die im Vergleich zu Dorn-
birn und anderen Vorarlberger
Gemeinden  anders geartete
Wirtschaftsstruktur – in Lusten -
au gab es sehr viele kleine
 Stickereibetriebe – scheint sehr
viel eher private Kontakte zuge-
lassen und  ermöglicht zu haben.

Diese These veranschau-
licht u. a. das in der Ausstellung
„Migrationen in der Geschichte
Lustenaus“ ausgestellte Fotoal-
bum des Stickers Arthur Bösch.
In diesem Familienalbum finden
sich Fotos der Lustenauer Fami-
lie mit den in der Stickerei be-
schäftigten türkischen Arbeitern.
Den auf der Seite mit der Überschrift „Unsere Türken“ festgehaltenen
 Süleyman Celik finden wir weiter hinten im Album nochmals auf Familien -
fotos, die anlässlich des Besuches  einer Tante aus Australien aufgenommen
wurden. 

Ismail Türkyilmaz, der seinen Landsleuten auch als Dolmetscher bei
 diversen Behördengängen unterstützte, stellt auch der damaligen Lusten -
auer Gemeindeverwaltung ein sehr gutes Zeugnis aus: „Wenn ich irgend -
welche Sachen auf der Gemeinde erledigen musste, hat man meine Sachen
gleich  erledigt. Nicht nur meine Sachen, auch die von all den anderen. Das sag
ich euch. [...] Ich sehe Lustenau als den Ort, der sich um die Leute am besten
 gekümmert hat. So war das“ 43.

Einer der Gründe für dieses positive Renommee Lustenaus unter den
Gastarbeitern und Gastarbeiterinnen aus der Türkei könnte die Tatsache sein,
dass damals mit Bürgermeister Robert Bösch ein liberaler und auf fremde
Menschen zugehender Politiker an der Spitze der Gemeinde stand. 

Süleyman Celik
und Familie Bösch
mit Besuch aus
Australien. Quelle:
Artur Bösch.
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Inwieweit auch die alten Klischees von der Andersartigkeit der Lusten -
auer bzw. gar deren Abstammung von den ‚Zigeunern’ in der Wahrnehmung
der Gastarbeiter und Gastarbeiterinnen reproduziert wurden, ist schwer
nachweisbar. Möglicherweise manifestieren sie sich jedoch letztlich in Aus-
sagen wie: „Die Lustenauer [...] sind anders als die anderen Vorarlberger. 
[... Sie sind] ähnlich wie die Türken“44 und „Beim Lustenauer ist ein [..] gewisses
Etwas vorhanden, was ich bei anderen [..] nicht gefunden habe. Die Menschen
sind reserviert. Die nehmen einen nicht leicht auf. Aber ich habe festgestellt
[...], dass die Leute aufrichtig sind. Wenn sie [..] sie überzeugen, dann akzep -
tieren sie dich als ein [..] ebenbürtiges Mitglied“ 45.
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